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Humorvoller Blick
auf Gartenplagegeister
Das Glück, welches uns der
Garten gerade jetzt im Früh-
ling wieder beschert, wird
mitunter getrübt von der Tat-
sache, dass wir es teilen müs-
sen. Zwar kennt die Natur
keine „Schädlinge“ oder gar
„Unkraut“, aber dennoch
freut sich kaum ein Gärtner,
wenn ihm gefräßige, (Blut)
saugende, stech- und ausbrei-
tungsfreudige Tier- und Pflan-
zenarten das grüne Paradies
streitig machen. Selbst natur-
verbundenen Menschen
platzt bei Nacktschnecken
und Maulwürfen, Acker-
schachtelhalm und Moos mit-
unter der Kragen, und sie er-
klären den vermeintlichen
Bösewichten den Krieg. In ih-
rem Buch „Friede den Maul-
würfen!“, plädiert die Geo-
ökologin Sigrid Tinz mit
Sachkenntnis und Humor für
die Abrüstung im Garten. Sie
lässt die Plagegeister, die wir
vergrämen, vergiften, jäten
oder sonst wie zu bekämpfen
versuchen, selbst zu Wort
kommen und ihre Sicht auf
die Gartenwelt erklären.

Das zu lesen, bereitet nicht
nur großes Vergnügen, son-
dern es hilft auch, die unbe-
liebten Gartengenossen bes-
ser kennenzulernen. Das
macht Made, Moos und Mehl-
tau zwar nicht unbedingt lie-
benswerter, aber es wächst zu-
mindest die Erkenntnis, dass
auch sie ihre Berechtigung in
der Natur haben und dauer-
hafte Schädlings- und Un-
krautbekämpfung im Garten
ohnehin eine Utopie ist.  gis

„Friede den Maulwürfen“ von
Sigrid Tinz, Papal Verlag, 162
Seiten, Hardcover, 16 Euro.

BUCHTIPPLiebenswerte Vagabundin
Die Akelei kommt oft ungebeten, blüht bezaubernd und bleibt für immer

den. Ihre Lebensdauer be-
trägt zwar nur einige Jahre,
aber dies machen sie durch
extreme Vermehrungsfreude
wett. Die üppige Selbstaus-
saat lässt sich durch frühzeiti-
ges Zurückschneiden ein-
dämmen. Besitzt man ver-
schiedene Arten und Sorten,
kommt es durch Kreuzungen
in der Regel mit der Zeit zu ei-
ner bunten Nachkommen-
schaft, die – wenn man sie
denn lässt – farbenfroh durch
den ganzen Garten vagabun-
diert. FOTO: MATHIAS RÖTTGEN/NH

Info: allgaeustauden.de

und kommen mit Trocken-
heitsperioden viel besser
klar, als flachwurzelnde Stau-

Grad). Wegen ihrer pfahlarti-
gen Wurzeln etablieren sich
Akeleien gut am Standort

und jene mit Ursprung aus
Asien (A. viridiflora und A.
flabellata-Sorten) blühen
meist im Farbspektrum Vio-
lett–Blau–Rosa–Weiß und ha-
ben tendenziell kürzere Spor-
ne. Solche aus Nordamerika
(A. canadensis) blühen häufig
in Gelb oder Rot und weisen
längere Sporne auf, so Bosch.

Schnecken mögen die
Pflanzen wegen ihrer ätheri-
schen Öle übrigens gar nicht.
Als Kaltkeimer brauchen sie
im Winter einen vier bis acht
Wochen dauernden Kältereiz
(Temperaturen unter fünf
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W enn die Akelei
nicht so furchtbar
bezaubernd wäre,

fiele es bedeutend leichter,
ihrer erstaunlichen Vermeh-
rungsfreude Einhalt zu gebie-
ten. Aber dann verpassen wir
doch in jedem Sommer wie-
der aufs Neue den Zeitpunkt,
an dem die trockenen Samen-
stände entfernt werden
müssten. Dann nimmt die
Natur ihren Lauf. Im darauf-
folgenden Frühling reckt wie-
der eine kunterbunte Schar
vielgestaltiger Nachkommen
ihre wippenden Blütenglo-
cken der Sonne entgegen –
ein ewiger Kreislauf. Sie er-

scheinen an den entlegensten
Plätzen überall im Garten,
gern auch beim Nachbarn.
Ohne Zweifel: Die Vagabun-
din des Staudengartens hat
ihre Bewunderer fest im Griff.

Als Staudenspezialistin, die
Akeleien im Sortiment hat,
hat Ulrike Bosch das schon
oft gehört: „Ach, Sie bieten
Akeleien an? Da könnte ich
Ihnen aushelfen, die vermeh-
ren sich so unbändig, die sind
ja fast lästig!“ Das stimme
zwar, sei aber nur die halbe
Wahrheit, sagt die Inhaberin
der Gärtnerei AllgäuStauden
im baden-württembergi-
schen Leutkirch, die einst in
Kassel studiert hat. Denn
Akeleien seien auch Stauden,
die einen ganz besonderen
Charme ausstrahlen: irgend-
etwas zwischen altmodisch,
charmant und trotzdem ele-
gant und wunderschön.

Faszinierend ist die riesige
Vielfalt, die die Gattung Aqui-
legia zu bieten hat: Im Sorti-
ment gibt es einfarbige und
zweifarbige Typen, einfach-
und gefüllt-blühende (etwa
aus der beliebten Barlow-Se-
rie), welche mit und ohne
Sporne, außerdem hohe und
extrem niedrige Sorten, die
für den halbschattigen Stein-
garten perfekt sind. Die Ake-
lei ist eine der ersten höheren
Stauden, die im Gartenjahr
ihre Pracht zeigt, ist wie alle
Hahnenfußgewächse aber
giftig. Sie werden zwischen
15 und 90 Zentimeter hoch.

Heimische (Wild-)Arten
wie A. vulgaris und A. atrata

Von zarter Gestalt und unbändigem
Ausbreitungswillen: Die Akelei zeigt
nicht nur üppigen Wuchs, sondern
betört auch mit wunderschön ge-
spornten, filigranen Blütenköpfen
(einfach oder gefüllt). Dabei entwi-
ckelt sie laufend neue Farbmutatio-
nen von zartviolett über weißgrün,
gelb, pink-weiß und marshmallow-
rosa. Kein Wunder, dass es schwer-
fällt, ihrem Charme zu widerstehen
und ihren unerschöpflichen Nach-
wuchs zu bändigen. FOTOS: GISELA BUSCH

Ulrike Bosch
Stauden-
spezialistin

Erst ab Mitte Mai dürfen die Knollen ins Beet
Frostempfindliche Pflanzen können in späten kalten Nächten noch Schäden erleiden

Beetpartner in die Knollen-
auswahl einzubeziehen. So
gilt grundsätzlich: Helle Blü-
ten kommen am besten vor
dunklem Hintergrund zur
Geltung, tiefe, satte Farben
machen sich gut vor einer
weißen Hauswand. Während
Dahlien eher Solokünstler
sind, kommen etwa die
schneeweißen Blüten der
Abessinischen Gladiole (Gla-
diolus callianthus) über niedri-
gen Stauden wie der Fetthen-
ne erst richtig zur Geltung,
und die kräftigen Farben der
Kronen-Anemone (Anemone
coronaria) entfalten über ei-
nem Bett aus Balkan-Windrös-
chen (Anemone blanda) ihre
Wirkung. gis/fluwel.de

zurecht. Der Blumenzwiebel-
experte rät, die Pflanzen
nicht als Einzeldarsteller zu
betrachten, sondern auch die

tens für die sonnigen Berei-
che im Garten geeignet. Im
Halbschatten kommen Bego-
nien oder Schopflilien besser

jetzt noch unter null Grad
sinken und frostempfindli-
chen, nicht winterharten
Knollen-Gewächsen wie Dah-
lien oder Strahlen-Anemo-
nen erheblich schaden. Wer
sich also an den Eisheiligen
orientiert, macht laut Blu-
menzwiebelexperte Carlos
van der Veek vom holländi-
schen Blumenzwiebelspezia-
listen Fluwel alles richtig:
„Sind diese am 15. Mai vorü-
ber, kann im Garten losgelegt
und die Bodenschätze für ei-
nen blühenden Sommer ge-
pflanzt werden.“

Die sommerblühenden
Knollenpflanzen brauchen ei-
nen warmen, möglichst hel-
len Platz und sind daher bes-

Das warme, sonnige Wetter
in Kombination mit der vie-
len, freien Zeit, die die meis-
ten von uns aktuell im Gar-
ten verbringen, könnte Hob-
bygärtner dazu verlocken,
die Knollen verschiedener
Sommerblüher schon jetzt in
den Boden zu bringen. Doch
auch wenn es in den Fingern
juckt, so ist es ratsam, erst die
sogenannten „Eisheiligen“
vom 11. bis 15. Mai abzuwar-
ten. Dieses Wetterphänomen
sorgt in fast jedem Jahr um
Mitte Mai herum dafür, dass
das zuvor frühlingshafte
Wetter von einer späten Käl-
tephase abgelöst wird.

Tatsächlich können die
Temperaturen nachts auch

Frühlingsbunt: die Kronena-
nemone. FOTOS: FLUWEL/NH

Tolles Duo: Weiße Gladiolen
und niedrige Fetthennen.

„Chelsea Chop“
verlängert bei
Stauden die Blüte
Mit einer fast vergessenen
Schnitttechnik aus der Stau-
dengärtnerei lässt sich die
Blütezeit mancher Stauden
verlängern oder sogar für ei-
ne zweite Blüte sorgen. Ge-
meint ist der „Chelsea Chop“
– benannt nach dem berühm-
ten englischen Gartenfestival
– der Ende Mai durchgeführt
wird. Mit dem teilweisen
Rückschnitt in der Wachs-
tumsphase wachsen Stauden
buschiger und kompakter.

Bepflanzungsplanerin An-
ne Rostek von der Stauden-
gärtnerei „Gräfin Zeppelin“
in Sulzburg-Laufen stellt die
Schnitttechnik in einem You-
tube-Video vor. Je sonniger
der Standort und je mehr
Dünger im Boden ist, desto
mehr schießen manche Stau-
den beim Wachstum über
das Ziel hinaus. Geeignet für
den Chelsea-Schnitt sind hohe
Fetthennen, Sonnenbraut, In-
dianernessel, Sonnenbraut so-
wie viele Herbst-Chrysanthe-
men und Herbst-Margeriten.
gis zu.hna.de/chelseachop

Samenverbreitung mit Schleuderkraft
Zur Ausbreitung ihrer Samen nutzt die Akelei mehrere Me-
chanismen. Sie lässt ihren Samen sowohl vom Wind und von
Tieren verbreiten („Wind- und Tierstreuer“), ist aber auch ein
so genannter „Austrocknungsstreuer“. Dazu bilden sich nach
der Befruchtung sogenannte Balgfrüchte, die auf den langen,
elastischen Fruchtstielen sitzen. Sind sie reif und die Frucht-
wände getrocknet, platzen die Balgfrüchte ruckartig entlang
ihrer Bauchnaht auf. Dabei werden die Samen fortgeschleu-
dert und sorgen für reichlich Nachwuchs. gis/mit Wikipedia
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